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Berlin und Paris.

Reichssekretäre.

er Rücktritt des Staatssekretärs Klemens Delbrück (eines
höchstfleißigen, gescheiten und geschicktenMannes ohne

Schöpfervermögen,der, nach amtlicher Mittheilung, ging, weil er

Zuckerhat, nach derVolks meinung, weil wir keinen haben) und die

Tagung der bundesstaatlichen Finanzminister unter dem Borsitz
des Neichsschatzsekretärshaben, wieder einmal, an die traurige
Thatsache erinnert, daß die Reichsoersassung den meisten Deut-

schen,sogar vielen in Parlament und Presse thätigenHerren,nach-
neun Lustren noch immer ein Buch mit sieben Siegeln ist. Die

denNeichsämtern vorgesetztenStaatssekretäre sind nicht selbstän-

dig noch verantwortlich, sondern die Ersten Vortragenden Rathe
des Kanzlers, der sichin abgegrenztemGeschäftskreisvon ihnen
vertreten lassen kann.Auch dann bleiben sie ihm untergebenzund
daß sie fast immer jetztschnell zu PreußischenStaatsministern er-

nannt, also gleichberechtigt-. Kollegen des Kanzlers werden, ist
nicht ungefährlich.Berantwortungpslicht wächst ihnen dadurch
nicht zu. Aus Preußen soll und muß der breiteste Strom in den

Bezirk des Reichsgeschästeseinfließen.Als Preußens Minister-

präsident,Minister für Auswärtiges und Stimmführer hat der

Kanzler seine starke Stellung im Bundesrathz als Alleinträger
der Verantwortlichkeit und einziger Kaiserlicher Minister hat er

U
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die Möglichkeitzur Einwirkung auf das Reichsoberhaupt. Die

festestenWurzeln seiner Kraft liegen in Preußen.Dessen Minister
fürFinanzen,Landwirthschast,Handel, die verfchwindenmüßten,
wenn ihre Ueberzeugungsichvon der des Ministerpräsidentenund

Kanzlers trennte,dürfennichtimSchatten derReichsämter stehen«
Jm Rath der deutschen Finanzminister gebührtder Vorsitz dem

preußischenRessortchef, nicht dem Reichsschatzsekretär,dessen
Hauptaufgabe dies-VermittelungzwischendenFinanzwirthfchasten
Preußens und des Reiches ist und der in solcher Versammlung
nur als Vertreter des Kanzlers, dem er stets untergehen bleibt,
einen iocusstandi hat«Das hatnoch Vismarck gesagt ; und warnend

hinzugefügt: »Wenn in der Reichspolitikdas PreußischeStaatss
ministerium in den Hintergrund tritt und die zurAusführung der

Bundesrathsbeschlüsseverpflichtreten-Reichsbeamtenselbständige
Stellungen einnehmen, so geschieht Das auf Kosten der nicht-
preußischenBundesstaaten und ist nicht geeignet, derenNeigung
zur Vetheiligung an den Reichsgeschäfienund zurHingabe an die

Neichspolitik zu sördern.« Die Herren Lentze, von Schorlemer,
Sydow werden seitKriegsanfang kaum noch, die Herren Delbrück
und Helfferich alltäglichgenannt; sind aber für Steuerstreit und

Lebensmittelnoth wenigerhaftbar als diepreußischenExcellenzem
Nach dem Krieg wird die (längstnolhwendiggewordene) Reform
der Reichsverfassung nicht mehr aufzuschieben sein; einstweilen
müssenwir den Geist,nichtnurdenBuchstaben,des Reichsgrundi
gesetzes in gewissenhafter Treue wahren.Dasgeschiehtnicht,wenn
einReichsschatzsekretärsichfür eine Politik einsetzt,die an der zu-

ständigenStelle Preußens nicht gebilligt wird. Jst dieNachfolge
Delbrücks Herrn Helfferich zugefallen, dann hat er,alsHauptver-s
treter des Kanzlers und preußischenMinisterpräsidenten, die

MachtzurWiederherstellungderzerbröckelndenEinheit.Herrvon
Bethmannscheintihm durchaus zu vertrauen und in Preußen giebt
ihm der Borsitz undvdieFinanzerfahrung ein nützliche-sDoppel-
gewicht. Die ums Reichsamtdes Jnneren ragenden Klippen sieht
er gewiß. Die spitzigste: statt eigener Verwaltung, die Erlebniß
und Lehre, den Athem des Wirkens und der Wirklichkeit bringt,
nur Laboratorienoersuche, aus denen der Weg in graue Theorie
kürzerals unter den grünen Wipfel des Lebensbaumes ist. Die

Qlllvertretung, Allaufsicht, Gesetzmacherei,Paragraphenflickerei
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Hat mit Verwaltungpraxis nicht mehr gemein als Pathologische
Anatomie mitArztkunst. Schon deshalb war aus der Hauptzucht-
stätte der Bureaukratie die richtige Beantwortung der Nährmits

rtelfrage nicht zu erwarten; und gäbe man einer Abtheiiung die-

sses Reichsamtes morgen einen-Sondernamen:sie bliebe, wassie
zuvor war (wie Schaumwein nicht, weil man die Firmenzeichen
IAyala oderJroy auf die Flasche pappt,Champagner wird).5err
sHelfferich wäre behend genug, um die Berfeindung der großm-
dustriellen und agrarischenOrganisatoren seines Ruhmes länger
zu hindern, als die Vorgänger Posadowsky und Delbrück ver-

anochtem Das ginge nicht über die Kraft Eines, der im Reichs-v
schatzamt nur den Schaum des Anleihenmachers abgeschlürftund·
idie Sorge, dem Reich eine neue Jahreseinkunft von fünftausend
«Millionen Mark zu schaffen,dem Erben hinterlassen hätte.Wenn
er den Willensflug nicht von Alltagsarbeit lähmen,eingesessene
Mächler nicht noch höher,wie Spargelkraut im Sommer, auf-
ächießenläßt,seine unhaltbare Schrift über die Kriegsgenesis ver-

gißt und auf rednerische Zermalmung unserer Feinde fortan ver-

zichtet, kann er, als ein moderner, geistig vielsprachiger Mensch,-
sheilsames erwirken. Unsere Pflicht wäre,ins neue Amt ihm nicht
salten Groll, aus der Kolonial- und Schatzamtszeit, nachzutragen.
iSeine, niemals zuvergessen,daßnur aus Preußensfester, saftiger
sErde ihm Lebenskraft zuströmenkann, nicht aus den Reagenss
-g!äsernseines Reichsamtes Jst er der Gekürte: GlückauflDoch
Fdie Verantwortung haftet, morgen wie gestern, an dem Kanzler ;

auch für die Führung und denAbschlußdes Krieges ; für die Zeit-
rwahl und die Bedingung. Da ist Stellvertretung unerlangbar.

Nährwaarenhäusen

Seit ich, vor acht Tagen, meinen altenRuf nach Lebensmit-

itelcentraien erwähnte,werde ich vielfach gefragt, in welcher Zeit
ser erschallt sei. Auch in einer von Klagen überFleischnoth durch-
-heulten.DieHerrenDelbrückundvonSchorlemerhattennurTheu-
erung, nicht Noth, zugegeben und alle Wege, auf denen der Glau be

»aus Ziel der Preisminderung zu gelangen hoffte, »ungangbar«
genannt Fleisch,Milch, Butter, Gemüse,«Kartoffeln wurden den

sMass en beinahe unerschwinglichzFuttermangel zwang,dasJung-
wieh zu verschleudern oder zu verschenken. Freiher: von Schor-

U·
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lemer hatte einen verständigen(und deshalb grob gescholtenenjr
Satz gesprochen; Fleisch, sagte er, ist als Nahrungmittel weder

unentbehrlich noch unersetzlich.Das kann nur Vesangenheitleug--
nen. Der Durchschnittsdeutsche hängt allzu fest an karnivotischer
Gewohnheit ; eine Mahlzeit ohne Fleisch befriedigt ihn nicht, Ge--

müseschätzter nur als Zuspeisez und im Wirthshaus, das er ja2
viel öfterund lieber aussucht als der einem anderen Volk Ange-
hörige,fordert er in neun von zehn Fällen ein Fleischgericht.Wird-

ihm aber Ersatz in genügenderFülle undAnsehnlichkeit geboten?
Nein. Der beste Ersatz, ein nahrs und schmackhafter,wäre: Fisch--
Frischer Schellfisch ist das leckersteEssen, das sicherdenken läßt;

Schollen,Rothzungen,Aale,Flundern,Makrelen,Heringe,Fluß-s-
sischeallerArtbehagendem Gaumen. Und wären billig zulieserm
Auch in den Verkehrscentren großerStädte aber mußman lange
nacheinemFischladensuchenzund findet selten einen,derdenAppe--
iit reizt. Kleine Becken mit trübemWasser,worinein Fischgewim-
mel wie im engsten Pserch umherschnapptz meist ein Schuppen-
hautgeruch, der die Kauflust schnellverweht. Die Versuche, Sees-—
sischeals Massennahrung der Städter einzuführen,konnten bis--

her nicht gelingen, weil die gewähltenMittel untauglich waren-

SchlechteLust, im Schaufenster ein grünlicher,verstaubenderBass
sintümpel,drüber unansehnlicheRäucherwaare,getrockneter Ka-

bliau,marinirtes Störfleischund eine rostigeVüchse,derenSchrot-
inhalt mit Kaviarsarbe bepinselt ist: so gehts nicht«Doch lasse ich
nicht von dem (schon 1910 laut bekannten) Glauben, daß hier ein

Riesengeschästzu machen und obendrein noch der dem Philan--
ihropen lohnendeLorber leicht zupflückenwäre. Eine Gesellschafts
von dem Rang, der LeistungfähigkeitundKüstenkenntnißder Ham-
burg-Amerika-Liniemüßtesichder Sache an nehmen. An den besten-.
Plätzen, vom Weißen bis zum Gelben Meer, vom Persischen biss·

zum OchotskijschenGolf, den Fang auskaufenz kühlenund saube-
ren Transport sichern; in allen großenund mittleren Siädten aus

Eisen und Glas Hallen bauen und darin, nach dem Aufwand
aller Künste moderner Ladenausstattung, Reichen und Armen

Fische jeglicherHerkunst und Familie seilbieten. Wer solcheMas-
sen«kauft, kann Fischern und Fischergenossenschasten die Bedin-

gungen vorschreiben und, bei reichlichem Profit, billiger liefern,.
als in uns naherZeit je geliefert ward. SehtJhrdieHallen2 Eink
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amgemein begabter SchülerMessels müßtesie bauen ; dem Eisen-
sstih wie der Meister, grazile Schlankheit ablisten. Nichts unseren
mussig verödenden Matkchallen Aehnliches. Große, blitzblanke
«Marmorbassins.Springbrunnen,Schils,Küstengräser,Muscheln,
-Seesterne, kräftigduftende Pflanzen. Was ausMeeren,Flüssen,
VächetuTeichen zu holen, den erreichbarenWassern abzufangen
sist, sei hier zur Schau und zum Kauf gestapeltz auch, weils dazu
gehört,Krickenten,Möweneier,Rogenpastete und die Tafelschätze
südlicher,östlicherKüsten.Am Tag und abends Alles im hellsten
Licht. Glaubt Jhr nicht. daß die Käufer sichdrängen würden und

das Einerlei deutscher Ernährung rasch wohlthätigemWechsel
wiche?(Nur in Wilmersdorf und in Charlottenburg ist,bis heute,
diese Anregung ausfruchtbaren Boden gefallen. Aber die dort ein-

gerichteten Fischhallen sind klein, unansehnlich und nur dem Be-

dürfniß der ärmstenLeute angepaßt,die sichdenn auch in dichten
Schaaren hineinschiebsen. Den raschen Eifer der Gemeindever-

waltungen mußman l oben. Doch die für die Aahrungwirthschaft
großer Städte wichtigsteArbeit bleibt noch zu leisten.)

Noch Anderes könnte geschehen; müßte.Wer wachenAuges
sdurch die neuen Straßen der Hauptstädte geht, sieht überall die

selbe Entwickelung. So lange grellgelbe Plakate Miether zu kö-

gern suchen und bunt getünchteHauspläne die Herrlichkeit der

Loggiem Badstuben, Vacuumreinige r, Dachgärten (mit Sonnen-

badgelegenheit) anpreisen, nisten nur arme Spatzen im Erdgeschoß
der Protzenburgen, die der Westberliner undder ihmnachstres
bende Provinzstädter nun einmal liebt. Schankwirthe, die mit

Grammophon, Billard und ehrbar versetteter Kellnerin die noch
ringsum beschäftigtenVauarbeiter und Handwerker, Ladendiener

und Unterbeamte heranlocken; klein e Metzger, Bartscherer, Grün-
krams und Kurzwaarenhändler,Väcker (die sich,wenn der Platz
sür zwei Balkontische langt,Konditoren nennen) und anderesno-

thige Krämervolk. Das währtnicht lange ; ist erstAlles vermiethet,
grenzt die Straße nicht mehr an freies Feld oderLaubenkolonien, ,

dann müssendie Trockenwohner das Nest räumen. Das prangt :

bald nun imStrahlenglan zmodischerAusstattungwunder.Fenster .«
und Thürensind in unechten Marmor,Porphyr, Granii gerahmtz

-

von Decke und Wand blinken Kacheln, die an Alt-Delst erinnern

möchten;dieKörperderGlühbirnenträgerverschlingensichzu gold-
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sarbigem GeknäueL Der Vartscherer hatte zwei Messingbeckenz
das alte Zunftzeichen, herausgehängt, ins Schausenster Bart-

binden, Mund-s und Haarwasserslaschen, Vrillantinebüchsenge-

stelltund die Phantasie höchstensmit der geheimniszvollenJnschtisi
» Pariser Artikel «

angeregt.Der Coifseur (Friseur klingt wohlschons
zu deutsch) hat drei theureWachsbüstenmitLeonardolächelnund--
geräumigemBusen,vor dem die Quartaner den Schulansangveris
träumen, rabenschwarze und rothe Locken,Geräth aus Kristall,
Elphenbein, Schildkrot, Perlmutter, Tulasilberz fast Alles, was

Menschenbegehr (und meist Alles »an Kredit«). Vor des Kräg

mers Thür stand die Eierkiste, ein Faß mit kalisornischenAepfeln,.
eine Schachtel mit Bruchstärkeund Waschblauz die »Kolonial·
waarens undDelikatessenhandlung«hateine Straßenausstellung
von Hasen und HühnermNehen und Enten,Fasanen und Früch-
ten und hinter den breiten Scheiben häuft sichjeglicherSchmaus-
zubehör.Beim kleinen Metzger waren, unter zwei dünnen Gas-

ärmchenund zwischen rothenund weißenPapierblumen, Lungen-.
Nieren, Kalbsrippen, Schweinssüße (aus Blechschüsseln)zir

sehen und allwöchentlicheinmal meldete das Gemisch von Kessel-
qualm und Blutgeruch, das überdenHolzstuhl gehängteLeintuch
und die graue Pappe am Fenster die Bereitschast zum Verkauf
Frischer Wurst ; die Großschlächtereiund Fleischwaarenhands
lung zeigt ganze Kälber und halbe Ochsen,Lendenstückevon nie

gesehenemUmsang, sünsLebern,zehn 3ungen,. zwanzig Schinken,
vom leuchtenden-Vlutroth bis ins zarte Vlaszrosa alle Fleisch-
sarben der Jordaenspalette. Natürlich läust Allcs dem neuen-

Licht zu. Und natürlich können die Inhaber solcher Läden nicht
billig verkaufen. Zählet,wie viele großeSchlächtergeschäfte(mit
den Väckern,Butter-, Obst-, Cigarrens und Zuckerzeughändlemi
stehts eben so)Jhr bei einerWanderungvonZeh nminutendauer

sindet:und fragetEuch dannselbst,obunser Einzelhandelsbetrieb
noch haltbar, bei so anarchisch tollemWettbewerb um die Kunden-s-

gunst eine wohlfeile Versorgung mit guten Lebensmitteln noch-
möglichist. Hohe Miethpreise, reichlicheVerzinsung des entliehes
nen Geldes, Lichtkosten(gerade die Fleischer suchen einander zu

überstrahlen und beleuchten jetzt, der Reklame wegen, oft auch an

Feierabenden die derKundschast geschlossenenLäden), Gesellen,
Verkäuferinnen,Austräger, Ladenputzx die zur Deckung solcher
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Spesen nöthigeSumme willverdient sein ; und von dem Verdienst
heischt noch ein Halbdutzendgroßerund kleiner Kommissionäresei-

nen Theil. Jsts da ein Wunder,wenn all dieseHändlernochlauter

alsihreAbnehmer klagenundüberden Jrrwahnwüthen,derihnen

fetten Profitnachrechnet? Durch Zusamm enschlußkönnten siezwei
DrittelihrerGeschästsunkostensparen.LängsthabenMill,Rogers,
Roscher, Gide, Lexis warnend auf die Ueberzahl der Kleinkausis
leute hingewiesen. Seitdem sind auch in Deutschland, nach dem

Muster der Whiteley,v Boucicaut, Wanemaker, SiegelFeCoopey
Waarenhäuser entstanden ; und haben durch die Handelsvernunst
ihrerGrundsätze(BarzahlungbeiEinkausundVerkauf,also weder

Wucherzins nach Schuldausfall, rascher und großerUmsatz, der

imEinzelnen mit kleinem Gewinn auskommen kann) das Detail-

listengekribbel besiegt. Das genügt noch nicht. Jsts nicht Wahn-
sinn,daßzwischenzweiberlinetQuerstraßendreiBäcker,Schlächter,
Fruchthändlermühsam ein Prahlerleben fristen? Wäre das Elek-

trischeLichtvomMittelstand bezahlbar, wenn esin zehntausend ge-

trennten, in der Ueppigkeit ihrer »Ausmachung«konkurkirenden

Betrieben verhökertwürde?Undist dieErnährungdes Menschen
unwichtiger als die Beleuchtung seiner Wohn- und Arbeitstatt?

Wir brauchen Lebensmittelcentralen. Die Warenhausbes
sitzer haben das Bedürfniß erkanntund verkaufen, weilsie billiger
sein können als derKleinhändler,beträchtlicheVictualienmengen.
Die im Haushalt einer Hauptstadt dennoch nur winzig scheinen.
DieLebensmittelabtheilung wird meist,damitdieAusdünstungsich
nicht zu weit verbreite, ins oberste Stockwerk gelegt. Fleisch,Käse,
Obst,Fisch,Gemüse,Heringsbrühe,Vutter,scharfGeräuchertesim

selben-Raum. Der erlaubt keineMassenspeicherung; und da das

Beste, die Zugwaare, in allerFrühe, oftvonDetaillistenderNachs
barschaft, aufgekauft wird, ist nachher selten viel Reizendes zu

holen. Wir brauchen weite, lustige Hallen, in denen auch Damen

sich so behaglich fühlen wie in Wertheims Palast am Leipziger
Platz. Alles Eszbare und manches Trinkbare müßtedrin zu ha-
ben sein; und das Auge würde noch im Winter angenehmer ge-

labt als vor Libettyblousem Pelzwerk und Battisthemden. Das

Riesenrund der Gemüsehalle,wie das frankfurter Palmenhaus
von der Blüthengalerie, von den weißenObstständenumringt.
Neben dem Fleischsaal das Geflügel. Unterm Dachgewölbdie
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Bäckerei Jn kühlen, hellen Katakomben Milch, Eier, Butter-
hinter hermetischemVerschlußKäse,Gewürze, alle stark riechende
Zuthat. Welche Varietät der Ernährung würde möglich,welche
Spesensumme erspart! Zehn Lebensmittelcentralen, dreißigvon

einer Gesellschaft geleitet; dreihundert, wenn sie ihre Sache gut
macht. Aus den fernsten Ländern könnte das dem Europäer
Schmackhafte (und nicht von Staates wegen Verbotene) einge-
führt werden. Kein Kredit ; kein Stapelverlust ; kein Tribut an die

·

Tausendfüßerdes Zwischenhandels (demFrankreich, nach Gides

Berechnung, vorsiebenLustren schonin einem JahrsiebenMilliars
den hinwarf); unvermittelter Einkauf vom Produzentenz eigene
Wagons, wie jetzt nur Großbrauer und Spediteure haben ; kein

Zwang zur Verschleuderung zuhastig erhandelter oder im Schau-
fenster unansehnlich gewordenerWaarez nichtmehr Personal, als

man stetig beschäftigenkann; die Generalunkosten ein Drittel der

für den selben Umsatzvom Kleinhändlerheeraufzubringenden.Dle
Formen unserer Alltagsversorgungtragen noch immer den Stem-

pel der radlosem motorlosen, telephonlosenZeit. Morgens kommt
der Milchmann, der Väckerjunge,die Zeitungfrauz morgens und

abends der Schlächtergesellezder »Kaufmann« muß täglichzwei-
mal den Lehrling schicken,das Dienstmädchen viermal oder noch
öfter aus die Straße. Die thörichtesteKraftvergeudung. Wenn

meine Lebensmittelcentralen (die, da sie sicher in jedem Haus der

Umgebung ein paar feste Kunden hätten,auch dieZeitungdistri-«
bution übernehmen könnten) eingerichtet sind, bestellt die Köchin
durchs Telephon: »Morgen früh nach Sieben eine MandelEier,
zwei Liter abgesahnter Milch, anderthalb Pfund Eßbutter, eine

Ente,dreinundSuppensleisch,vierkleineRothkohlköpfe,Roggen-s
undWei zenbrotwie jeden Tag; außerdemKartoffeln, Kaffee,Nel-

ken,KaPern,E-damer,Kastanien,Johannisbeermarmelade,Gurke,
Essig und einenNapfkuchen ohne Rosinen.« Jsts weniger: schadet
nicht; der Junge muß doch ins Haus . . . Wer wagts? Geben

Millionäre Geld, Kommunen billigen Baugrund? Oder müssen
wir warten, bis irgendein Wertheim oder-Metz,EmdenoderJans
dorf sichzur That aufrafft? Seit wir Waarenhäuser haben, sieht
das Kleid der Arbeiterin und ihrer jungen Brut anders aus als

zuvor; nicht geringer und noch wichtigerwäre der Wandel in der

Massenernährung,wenn wirLebensmittelhäuserhätten.Daß in
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solchenHäufernFleischund Gemüse,Kartoffeln und Butter wohl--
seiter zu haben wären als von dem nach sechs Seiten tributpflich-
tigen Kleinhändler, ist gewiß.Wer wagts? Ein Staatsprakliker,
der nicht verschmäht,sichfür ein Weilchen einmal aus seiner Amts-

würde zuwickeln, hätteKapitalistenundOrganisatoren rasch unter

einem Hut. Und den Landwirthen, die kein Betnünftlger, fürPreu-
Bens Zukunft Sorglicher entk - äftetsehenmöchte,bliebe, wasihn en

gebührt. Nur das Schmarotzerheer verlöre ein paar Divisionen.
Mein Vorschlag geht schon ins siebente Lebensjahr; scheint

mir aber auch in der Kriegszeit noch nicht veraltet. Wäre für die

Erzeugung und für die Vertheilung der Nährmittelnichtvielleich-
ter vorzusorgen, wenn wir, statt des Kleinhändlergewimmels,als

Einkäufer und Verkäufer starkeCentralen hätten?Geld (was man

heute so nennt)ist in Fülle frei ; in diesem Bezirk könnte es hecken.
Habt Ihr, Granatenmacher, Holzs, Tuch-s und Lederlieferanten
noch nicht genug Diamanten und Perlen? Her: Pour le profit!

Die Belagerten.
Um den unbequem Lebendenins Bewußtseinzurufen, welche

Leidenslast ein zum Kampf für Freiheit, Selbstbestimmungrecht
und Ehre entschlossenes Volk tragen kann, habe ichaus dem Tage-
buch des Künstlers und Sammlers Edmond de Goncourt wich-
tige, noch jetzt,geradejetztlehrreicheStellen gewähltund übersetzt.
Vier Tage nach Sedan hatte Jules Favre den Sturz Louis Na-

poleons und seines Hauses »imNamen des Gemeinwohles ver-

zeichnet«und, wie vor ihm der Graf von Palikao, geschworen,
Frankr eichwerde nichtanFriedenss chlußdenken,ehe es den Feind
vom Reichsboden vertrieben habe. Aus dem Kaiserreich wird

wieder die Nepublik. An deren Spitze tritt die »Regirung der

Landesvertheidigung«. Die bleibt in der Hauptstadt, um die das

deutsche Heer sacht schon den Eisenring legt. Wird mitbelagert,
unfrei, vom Aufruhr der communards bedroht, in Kapiiulation
gezwungen. Trotzdem sie, nach Quinets Wort, »die Sache der.

Menschheit verficht«. Wie heute, versteht sich,ihre Erbin.

September 1870. Jn der Hauptstadt der frischenNährmittel,
derJahreszeiterstlinge den Hausen, Pariser, in Selbstberathung
vor dem StapelblechernerKonservenbüchsenzusehen:wie Jronie
wirkts. Nach einigem Zaudern treten dieLeute in den Laden und
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kaufen eingekochtesHammel- und Rindfleisch, alle möglichenund

unmöglichenKonserven. Kein Mensch hätte je geglaubt, daßsich
das reiche Paris einst von solchemZeug nähren werde. Die Ges-

werbe sind völlig umgewandelt. Den Vordergrund der Wäsche-
geschäftefüllen Waffenröcke und Joppen für Nationalgardistenz
»aus den Luken der Kellerwetkstättenhört man den Hammer, der

Eisen schlägt,und durch die Gitterstäbe sieht man Arbeiter, die

Harnische schmieden. Jn den Speisewtrthschaften wird die Karte

kleiner. Gestern gabs die letztenAusternz aus demFischreich sind
uns nur Aale und Gründlinge noch geblieben. Jn den Markt-

hallen dringt der helle Ton derin die Durchschlagsgewehrege-

stoßenenLadestöckedurch das Getös der Abladearbeit. An der

Seine tragen die friedlichenAnglerdie Mütze der Nationalgarde.
Die Fenster des LouvresMuseums sinddurch Sandsäckegeschützt.
Auf der Straße jammern die Weiber in kleinen Gruppen über
die Theuerung der Lebensmittel. Die Mauern des College de

France sind mit Zetteln beklebt,die Berbandstoff und Wundmittel

anpreisenz ein soeben angeklebter veilchenfarbiger Zettel heischt—
die Bildung der Commune, fordert die Schließung des Polizei-
präsidiums und ruft zum Massenaufstand. Jm Luxembourg ein

Gedräng vonHammelnz in der Enge, zwischenGittern, wimmelts

wie in einer BüchsemitRegenwürmem Am Fluß, bei den Schieß-
ständen, hat ein Zelt sichals Speifehaus aufgethan; tapfer essen
da ziemlich gut gekleidete Frauen Bratkartoffeln. DieNaturscheint
sichin dem Gegensatz zu gefallen, den die Romanschreiber gern

für Seelenzusammenbrüchewählen. Nie hat uns die September-
landschaft so heiter gelächelt,nie war des Himmels Blau so rein,
das schöneWetter so strahlend schön. Auf dem Boulevard des

Jtaliens kams zu wilder Bewegung gegen die SchlächterzdieRes

girung solle selbst das Bieh verkaufen und die Zwischenhändler
ausschalten, die das Massenelend ausbeuten wollen. Eine Frau
wetterte über Theuerung und Mangel des Unentbehrlichsten und

klagedieKrämer an,dieWaare zu verst-cken,umsienachachtTagen
dann zu verdoppeltem Preis auszubieten.Mit zorniger Stimme

schrie sie,das Bolk,das kein Geld zurBorrathshamsterung habe,
müssealltäglichdas Nöthigste einkauer undimmer werde,immer
das Dingso gedreht,daßderArmeleideund derReicheleidlich weg-
komme. Paris ist unruhig; es bangt für seine gewohnte Portion.
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Jn der Rue SaintsHonorä sehe ichFrauen dieFensterladen eines

Krämers einstoßen.Der, erzähltmir Eine, hat fünfzigCentimes

für einen sauren Hering genommen.Den hat derKäufer,einMo-i
bilgardist, auf einen Stock gehißt,einen Papierfetzen herangehängt
und draufgeschrieben: »Von einem Offizier derxNationalgarde
für fünfzig Centimes einem armen Mobilen verkauftl« Hinter-
niir höre ich stöhnen:»Es giebt jasch on nichts mehrzu essen!«Jn«
denFleischwaarenlädensiehtmanwirklichnurnocheinpaarWürst-
chen in Silberpackung und Gläser mitTrüsfelkonserven.Wosonst
Rehkeulen, Fasanen, anderes Wild,Fische lockten, ist nunAlles

leer.Nebenan,in grellem Gaslicht,von dem eineWand aus Blech-
büchsenfunkelt, verkauft ein dickes, lustiges Mädel LiebigsEx-
trakt. . . Kanonendonner hat mich geweckt. Der Sonnenaufgang
leuchtet grellroth. Aus der Ferne grollt die brutale Gewalt. Auf
der Straße Männer und Weiber in stummer Erwartung. Keins

Schwatz, kein Gekneip in den Schänken.Alles ist wie erstarrtzund
über den Männern, den Weibern liegt ein so düstererErnst, daß
die Landschaft, trotzewig blauem Himmel, ewig strahlender Sonne,
Etwas von der Trauer dieses stummen Harrens anzunehmen
scheint. Von Zeit zu Zeit sprengt aus dem Staub der Landstraßeein

Reiter heran, manchmal ein Junge mit hinten geblähtemKittel ;

von Zeit zu Zeit taucht eine weiße Fahne mit rothem Kreuz auf.
Dannmurmelts, leise, in jedes Ohr: » Verwundete ! « Unddie Neu-

gier derMenge umlagert in rohem Gedräng denWagen.Jchsehe
einenLiniensoldatenmiterdfarbigemAntlitzundstaunendemAuge
von Aationaigardisten in die Kirchetragen, die jetztLa zaret istund

von deren Wänden in gotischen Buchstaben die noch feuchte Jn-
schrift kündet: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Ein anderer

Verwundeter hat sein dürftiges Taschentuch um den Kopf geknüpft
und über denVeinen ein grünes Daunenkissen. Ueberall, in Ge-

fährten jeglicherArt, erblickt man bleicheGesichter, siehtman rothe-

Hosen, auf die das Blut großeschwarze Flecke gemacht hat.
Oktober 1870. Heimlich wird Pferdeflcisch in die Pariser--

nahrung eingeschmuggelt.Vorgestern brachte Pelagie ein Lenden-

stück,das ich, weil der Anblick mich bedenklich stimmte, nicht aß.
Gesternsetzte manmir beiPeters ein Roastbeefvor, dessenschwärz-
liche Röthe meinem Malerauge verdächtigwar; und der Kellncr

betheuerte nur zaghaft, das Pferd sei ein Ochsegewesen. Heute ist«
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Sonntag: und die schmerzliche Erregung, die Trauer des Wochen-
-endes scheint, sammt dem Zug der Berwundeten, ganz vergessen.
Paris glänzt von heiterer Lust und strömtaus allen Thoren ins

:Freie. Ringsum Sommerkleider, dicke Knoten auf den Hüften,
:kleine Hüte. Junge Mädchen erklettern,wie Zicklein,auf der Gür-

stelstraßedie Sandböschungund gucken durch die Schießscharten.
fAuf hohen Wägelchen,die ein mit Silber betreßterNationalgar-
dist lenkt, sieht man elegante Damen, die, den Nasenklemmer in

der Hand, von Bastionen, Schanzkörben, Kavallerie reden. Jm
-Abendgrau, vor dem rothen Licht eines Patrouillebootes, höre
-ich,amQuai,einen Mann zu einem anderen sagen: »Die kommen

uns also nun auch nochaufdenHalst«Der Satzscheuchtmich aus

sdummen Traum, wie Phantasieihn gern webt, und flüstertmir

den Verdacht ein, daßStraßburg gefallen sei. Das Abendblatt,
das ich auf demBoulevard kaufe, bringt die Bestätigung . . . Die

Leute, die uns regiren, sind mittelmäßig; und eben deshalb ver-

nünftig Sie haben nicht recht den Muth, Etwas zu wagen, und

ahnen nicht, daß in einer Zeit wie dieser Unmögliches möglich
wird. Der sechste Oktobertag bringt den ersten HerbstnebeL Win-

ter in der Luft. Man fühlt den kalten Thau, von dem die Blätter

feucht sind, bis in die Knochen. Die Mobilgardistensingen mor-

gens nicht ; ziehen sichstumm, ohne heiteres Gelärm, an. Wirk-

swaarenwagem wie man sie in abgelegenen FleckenFrankreichs
findet, bieten ihnen Gewebe und Baumwollmützenan, mit denen

einzelne ihre Ohren schützen.Nach der Suppe steigt aus dem durch-
-wärmten Bauch wieder Fröhlichkeitund von Tisch zuTisch hüpft
Knabengelächter.Aus der Straße erblickt man oft fette alte Dirnen

mit einem rothen Kreuz auf dem Herzen ; sie schweigen in derBe-

reitschaft, mit sinnlichen Händen Berwundete zu tätschelnund

zwischen amputirten Gliedern Zärtlichkeitkundenaufzulesen. Am

zehnten Oktober hole ich mir eine Fleischkarte.Die Erinnerung
san die langen Reihen der Großen Revolution, von denen eine

arme alte Base mir sprach, erwacht beim Anblick dieses Gedrän-

ges von zerlumpten Betteln, Kriegsmützenmännern, Kleinbürs

gern. Das schiebt sichin den hastig eingerichteten, weißverkalkten

Raum, wo, allmächtigin dem Offiziersrock der Nationalgarde,
unsere nicht allzu redlichen Lieferanten um einen Tisch sitzennnd

sin höchsterJnstanzverfügen, ob und was wir essendürfen. Jch
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trage ein blaues Papier heim, das mir das Recht giebt, für mich-
und meineBedienerin täglichzweiRationen rohen Fleisches oder-

vier Portionen der in den Polkskantinen bereiteten Kost einzus-
kaufen. Die Kartenabschnitte reichen bis in den vierzehnten Nos-

vembertag. Ein wunderliches Gefühl, mehr schmerzhafter Ernie-

drigung als der Furcht, zu wissen, daß diese nahen Hügel nichts-
mehr uns gehören,diese umsonntenHäuschennichtmehrFreundes
und Bekannte herbergen, mit dem Fernrohr, auf dieser Pariser--
erde, nachHusarenpelzmützenundschwarzweißenFahnen zu spä-
hen und sich zu sagen: Da, hinten, viertausend Meter von uns,·
kauern die bei Jena Besiegten. Man lebt einsam, tauscht höch-
stens Gedanken ein, die, wie die eigenen, um einen Punkt kreisen,.
liestnur das Neuste,das nie Unerwartete über einen jämmerlichen-
Krieg,das Preszgeschwätzüber Niederlagen,die zu » offensivenRe-

kognoszirungen«aufgeputztwerden, muß,weilGas gespart wird,,
vom Boulevard weichen, kann, weilAlles früh ins Bett geht, sich-
nicht mehr des Aachtlebens freuen, weder lesen noch sich in den·

reinen Bereich des Gedankens aufrecken, klebt an dem elenden-»
Kleinkram der Ernährungfrage, hat nichts von Alledem, woran

der Geist des Parisers sichsonsterquickte, verkümmert in dereinew

plumpen, gleichfarbigen Vorstellung: Krieg. Der Pariser lang-· ·

weilt sich·in Paris fast wie in einer Provinzstadt. Por mir ging-s
abends ein Kerl, der, die Hände in den Taschen, beinahe fröhlich
trällerte. Plötzlichblieb er stehen und schrie, als wäre er nun erst
erwacht: »Perdammt schlechtgehts, Donnerwetteri« So empfin-
denAlle. Am Ende einer engen Sackgasse,unter einer Gassonne,
öffnet sich eine Pforte, durch die der Haufe in den Saal zur

Weißen Königin strömt. Ein Tanzsaal wie alle auf dem Bon-

levard de Clichy. Deckengemälde,Bogenbehänge aus rotherns
Sammetpapier, zwischen Säulen kleine, schmaleSpiegel, Gas-

kronen aus Zink und Glas; nur aus dreien brennt heute Licht-»
Die Leute, die in ruhiger Zeit hier tanzten, machen jetzt Gesetze.
Wo die Musikanten saßen,thronen, in Schwarz, die würdigen

Mitglieder des Vorstandes und die vorgemerltenRedner.Durch«
den bläulichenPfeifenqualm erkennt man, auf Bänken oder an-

Trinktischen, Nationalgardisten, Mobile, vom Hutrand bis an den

Stiefelschaft rothePorstadtphiloso phen,Arbeiter in blauerJacke,.
Weiber aus dem Volk, Hürchen,Jungmädel mit rother Kapuze-«-
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sogar Kleinbürgerfrauemdie ihren Abend anders nicht hinzu-
sbringen wüßten. Klingelzeichenz mit der Glocke spielt, wie ein

Kind, as Volk ja auch im Abgeordnetenhaus gern. Tony Rä-
-villon steht aus und verkündet die Gründung des Montmartres

Klubs,der dieFreiheit sichern, also Monarchie,Adel,Klerus ver-

nichten soll. Dann liest er aus der Zeitung vonRouen vor. Rüh-
rend ist, zu sehen, wie gläubig diese Menschenheerde sichallem

Gedruckten und aller Rednerei hingiebt, wie wunderbar fern sie
»von aller kritischen eRegung ist. Die in Heiligkeit geweihte Demo-
kratie kann einen Katechismus anbieten, der an Mirakelgeprahl
»den alten nochübertrifft: fromm schluckendie Leute Alles herunter.
Aus derAlbernheit, die das Unglaublichste ohne Zubereitun g ver-

schlingt, schwingt sichplötzlichein Hauch edlen Empfindens, leiden-

schaftlicher Hingebung, glühender Vrüderlichkeit. Da erwähnt
«wurde,daßhundertdreiundzwanzigtausend Franzosen in Deutsch-
land gefangen seien, brach aus allen Herzen ein Schrei, der dann

in Trauergeflüsterversickerte; und kein Wort schildert die Blicke,
— die Einer zum Anderen schickte. Nach Tony Revillon sprach der

BürgerQuentinz mit starkemPathos bewies er, daßallesseit Se-

dan hereingebrochene Unheil durch eine Commune verhindert
worden wäre. Jm Vorraum, wo man einst Tanzmarken erhielt,
unterzeichnet nun Jeder die Petition, die schnelle Einsetzung der

-Commune, der neuen, aber schonbewährtenVorsehung, fordert-
Jn Vatignolles endlose Menschenreihen vor den Schlächterthüs
ren. Brave, zermütbteGreise ; kupferfarbige Aationalgardistenz

alte Weiber, die Nuhebänkchenmitgebracht haben ; kleine Mäd-

chen mit großenMarktkörben, in denen die schmale Kost heimge-
Ischleppt werden soll; Dirnch en mit offenem Haar, Schnuppernase
und girrendemBlick, der die Veteranen, die Ordnungwächter,an-

ködern soll. Jede Waare wird mit derVorsilbe»Wall«denKäufern
empfohlen ; man siehtnur nochWalldecken,Wallbetten, Wallhüie,
Wallpelze, Wallhandschuhe. Jn den Markthallen siehts seltsam
aus. Wo es einst frischeSeefische gab,wirdjetztPferdesleisch ver-

kauft; statt der Butter das Fett unbekannter Thiere, das, in Bier-

-ecks form, weißerSeife ähnelt. Da die Felder geplündertwerdeni
giebts noch viel Gemüsez auf diesem Markt ist drum das Ge-

ikribbel dichter als anderswo. Um Kohl, Sellerie, Blumenkohl
-::iwirdheftig gestritten. Ein Geschwirr von Fragen und Angebot,
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Scherz und Schimpf; dann,plötzlich,ein lauter Stoßseufzer.»Ach,
Du mein Gottl« Die Hallenweiber haben einen Franctireur er-

blickt, den man auf einer Bahre nach Haus trägt. Jn der Rue de
Tournon nur ein helles Loch. Unter einem Vudendach hängen
Vlumenkohlköpfeund LauchbündeL Hungrige Augen starren sie
-an. Vor dem Stand der Fruchthändlerinliegen, in breiter Blut-

lache, zwei großeHirfche mit geschlitztemHals und bloßemEin-

geweidezin einer KinderbadewanneRiesenkarpfenmitbläulichem
Maul. Der letzteSchein einer in einem alten Kupferleuchter ver-

glimmenden Kerze zeigt mir den fahlrothen, rund durchlochten
Hals eines jungen Bären und seine vom Tod rückwärts geboge-
nenTatzenMorgen wird das hungerndeParis sichum das Fleisch
dieser Zöglinge des Zoologischen Gartens balgen. Jch betrachte
das verschlossene Prunkhaus der Paiva und frage mich,ob es

nichtdasHauptbureauderpariserPreußenspionagewar.Ueberall
Trugersatz der gewohnten NährmitteLAus den Luxusbäckereien
holt man Kakaobutter in die Küche. Wo sonst köstlichsteLeckerei

lockte,blinken auf Marmor höchstensnoch ein paar Blech- oder

Zinkbüchsenmit Gemüsekonserven.Jn Romainville sehe ich,
durch dichte Negensträhnen, die Heimkehr der Feldplünderer.
Was sich an Scheusäligkeitnur erdenken läßt; was Phantasie
aus Lumpen zurechtflickenkann. Männer schieben schwere, mit

Kartoffeln beladene Karrenz Kinder schleifen an einem Bind-

faden eine Cigarrenkiste mit was Grünem drin vorwärts. Jn
nassen, von Regen glänzenden,bis ans Gefäß bedrecktenRöcken

keuchen gebückteWeiber einher; andere haben ihre Unterröcke

geschützt,ringsum Taschen daraus gemacht und blößenschamlos
große Flächen ihres Fleisches. Kleine Mädchen tragen ächzend
Säcke auf ihren Köpfen ; die nassen Kleider sind so fest an den

Körper geklatscht,daß man dieBäuchlein und die dünnen Schen-
kelchen bis in die winzigste Krümmung erkennt. Zuletzt naht ein

Vummler, der in der hochgereckten Hand den langen Leib eines

ssfrischg( häutetenschwarzen Katers schwenkt.Das Konzert Pas-

-deloup ist ausvetkaust Jch habe einen Platz, finde in der Mufik
aber nicht«-Vergessenund eile aus Mozarts Pastorale wieder auf
die Straße. Der ganze Voulevard ist eine Messe. Wollgewebe,
·Chokolade,Sultanpastillen, Kokosnußscheiben,Bücher,Waffen
Cdie mir aus der Requisitenkammer eines Theaters zu kommen
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scheinen), Wunderschachteln: Alles wird auf dem Asphalt des

Fußsteiges feilgeboten. Ein kleiner Hecht, nicht größer als ein-

Gründiin g, kostetzwei Francs GräulicheBengel brüllen mit schon-«-

versoffener Stimme: «Madame Badinguet oder die verehelichte
Vonaparte, ihre Liebhaber und ihre Ausschweifungen!«An der-«

Thür des Thååtre-Francais höre ich von Lafontaine, daßMetz ge-

fallen ist. Auf allen Gesichtern Schmerz und Wuthz auf allen der

zornige, heldisch bewußtloseWille, nicht Frieden zu schließen-
Alles heult: »HochdieCommune t«Während ichdieAbendzeitung
kaufe, fragt mich eine alte Dame, ob der Kurs der Staatsrentew

drin stehe. Jroniet Vürgerkrieg, Hungersnoth, Veschießung:
wirds morgen unser Schicksal?

November 1870. Bei Vråbant erzählt SaintsPictor (der-
Dramenkritiker), GeneralTrochu rühme sich,nach vierzehn Tagen-
werde Paris nichtmehr belagert sein.Allgemeines Hohngelächter.
Die den pariferOberbefehlshaber kennen, schildern ihn als ärm-

lichen, nur im engen Gesichtskreis des Militarismus heimischerr
Geist; er sei gegen jede Erfindung, jeden neuen Gedanken und-

hindere Ernsthaftes eben soschroffwie das Gespinnst desWahnes..
(Daran fehlts nicht.Wir haben hierfogarLeute, die HundenTolls
wuth einimpfen, die wüthigen Thiere auf die Preußen loslassen
und dadurch Paris retten wollen.) Einer hat empfohlen, durch
Zerstörung der Maschinen und Austrocknung der Sümpfe den

Preußen in Persailles das Wasser zu entziehen. EinAnderer, sie
mit Kohlenstoffbrandern auszuräuchern.Waffenstillstandwollen

sie nicht« Jch zweifle, ob die Diplomatengeschichte der Welt ein-

wüsteresMachwerk kennt, als die Denkfchrift des Herrn von Bis-

marckdem Leser bietet. Seine mitleidige Klage über-die Hundert-
tausende, die der Hunger töten werde: so, ungefähr,müßteder

Jesuitismus eines Attila sichäußern.Auf der Frühstücksrechnung-

stehen fünfzehnCentimes für die Serviette. Die Regirung hat das--

kohlensaure Kali und andere Stoffe, die sie zur Pulverbereitung
braucht, in Veschlag genommen; und den Wäschern, denen aus«

Voulogne, Neuin und anderswoher Wettbewerber zulaufen,
gehts schlecht. Eine Schlächterei,die sichjetztHippophagie nennt,
stellt,unter Gasflammen,eine elegante, von Laub und Rof en um-

kränzteMuskelfigur aus: einen Esel, dessenVauchfell in zierliche
Schnüre und Spitzenzerfchnitzeltist-Zwischen den Schanzen an der
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Seine wimmelts von Soldatendirnen aller Sorten. Vor mirgeht
eine amArm eines Linienmannes.OhneHut, die Perücke wie eine

Krone oder Kuchenform über dem Scheitel; schwarzer Wollrock

mit langer Schleppe; die Taille dicht unter den«Brüsten ; Pilger-
kragen mitNüsche,die von unten wieder bis auf die Schulterkiet-
tertz weißes Seidenhalstuchz in der Hand ein schwarzes Stroh-
körbchen. So sieht, im Gnadenjahr 1870, das zu gefälligemGe-

brauch den Soldaten feile BordellmädchenhöherenGrades aus.

Um Halbelferlischt,ausefehldes Oberkommandos,indenSchän-
ken das Gas; in Frontins Weinkeller, vor dem vomKellner auf
den Tisch gestellten Talglicht, ist mir, als säßeich wieder in einer

der unterirdis chenKneipen, wo ichin Berlin manchmal aß.Nefftzer,
der mit mir ist,nennt sicheinen Germanen, kündet eine neue Var-

tholomäusnachtund Frankreichs Zerfall an,PreistHerrn von Vis-

marck als den größtenStaatsmann aller Zeiten und bestellt Ale

und Porter, weil er nur danach schlafe. Der Verwundete ist in

Gunst. Jn offenem Wagen sieht man ihn vonmütterlichen,haus-
fraulichen Händengetätschelt.EristModeartikelzmanchmal auch
Vlitzableiter. Er schirmtdieWohnung vorPöbelseinbtuch,Vrand-
stiftung, Plünderung und späterwohl vorpreußischerRequisitiom
Das Vertrauen ist hin. Einer sagte mir neulich: »Von der Aa-

tionalgarde reden wir doch lieber nicht erst. Die Linie wird den

Kolben in die Luft heben. Die Mobilgarde vielleicht ein Weil-

chen halten. Die Seemannschaft ohne rechten-Glauben feuern.
So wird man sich schlagen; wenn man sichüberhaupt schlägt.«
Die Nachwelt soll nicht etwa vom Heldenthum der Pariser des

Jahres 1870 berichten. Das ganze Heldenthum bestand darin,
daß die Leute Pferdefleisch statt des Nindfleisches aßen und

die Bohnen mit ranziger Butter verschlangen. Das merkten sie
kaum; der Pariser weiß ja nie recht, was er ißt. Auch das

Eafå de la Cascade, wo so viele Nachtfeste gefeiert wurden, ist
nun Lazaret geworden.Der obere See ist ausgetrocknet und mein

Tritt scheuchtein ganzes Gewölk von Vögeln auf, die im Schlamm
Würmer suchten. Kein springendes, tanzendesWasser mehr ; in

dem dunklen Svülicht, der in dem Becken geblieben ist, waschen
in die Felskurven eingekapselteSoldaten ihre schmutzigenHem-
den. Das Futter für einPferd kostet jetzt täglichdreizehnFrancs.
Ein Lumpensammler, der in der Halle für eine Sudelkücheein-

12
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kauft, erzählt,daß eine Katze sechs, eine Ratte einen, ein Pfund
Hundefleischanderthalb Francs kostet.Jm Boulogner Wald stoße
ich auf den Mann mit dem Fernrohr. Der ruft: »Wer will die-

Preußen sehen? Man sieht sie sehr gut.Jmmer herant« Aus dem

großenBeckenimLuxembourgsPark werden Karpfen, auch unge-

heure Goldkarpfen geftscht.Vor Bulliers Vallhaus steht ein mäch-
tiger Frachtwagen, aus dem ein Mann, wie Heubündel in eine

Scheune, Matratzen in den Tanzsaal wirft. Der dient nun als

Verbandplatz.Aufdem Pferdemarktsind die armen Thiereso aus-

gehungert, daßsiedas Holz desQuerbalkens, um den ihr Halfter ge-

schlungenist,fressenund dieSpäne,diei-hren3ähnenentfallensind,
vom Boden aufzulecken trachten. Das Pökelfleisch,das die Re-

girung freigegeben hat,ist unentsalzbar,ungenießbar.Was bleibt

mir?Jch mußeinem meiner letztenHühnchenmit einem Japaner-
schwert den Hals abschneidenzkopflosflattert es ein paar Sekun-

den lang über dem Garten: gräßlichtLeute, die gesternin Wohl-
stand hausten, sind ins schwärzesteElend gesunken. Eine fein ge-
kleidete Dame verlangt vom Schlächter für einen Sou Pferde-
schabsel; als eine andere Dame ihr ein Silberstück in die Hand

steckt, bricht ihr Weh inThränen aus.Merkwürdig,wie manchen
Menschen, besonders oft Denkern, Jdealisten jedes Gefühl fürs
Vaterland fehlt. Das, sagt Renan, war im Alterthum natürlich ;

da aber der Katholizismus das Vaterland in den Glauben ver-

legt hat und der Jdealismus der Erbe des Katholizismus ist,
fühlt derJdealistsich nichtso eng an denVodengebunden. »Seine
Heimathist da, wo er denken darf«: ruftRenan ; und läßtsichvon der

LogikdiesesSatzes,trotzVerthelots nervösenZwischenrufen,soweit

fortreißen,daßer nicht fühlt,weshalb Fremdherrsch astdie Patrios

tenherzen empören,in Raserei reizen muß.Jch gehe ; fastwüthend.
Meine Freunde stehen wirklich allzu hoch über der Menschheit.

Dezember 1870. Jn einem funkelnden Feuilleton sagt Saints

Victor, Frankreich müssesichvon der Vorstellung, die es bisher
vonDeutschland hatte, endlich trennen.DieDichter hatten es als

dasLand derUnschuld und Gutmüthigkeit,des Gefühls echtplas
tonischer Liebe gemalt. Das Fabelland der Werther und Lotte,
der Hermann und Dorothea habe die grausamsten Krieger, die

tückischstenDiplomaten,dieverschmitztestenBänkerhervorgebracht
(auch die gierigsten Dirnen). Wir müssenuns vor dieser Rasse
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hüten, die uns ein Kindsgemüth vorgaukelt: in ihrer Blondheit
lauert die Heuchelei und verschlagene Unverträglichkeitder Gel-
ben. Jn den Hallen giebts nicht mal mehr Gemüse und Kräuter.

Kein grünes Hälmchenauf den Fischen. Manchmal langt eine

Händlerin in den Korb und zieht, mit knickernderHand, zwei, drei

Blättchen,Sauerampfer oder Kohl, hervor, um die dann die Wei-
ber raufen. Auf der Speisenkarte: Vüffel, Antilope, Känguruz
Herkunft des Fleisches feierlich verbürgt. Ein frisches Ei kostet
fünf Biertelfrancs Jrgendwer kauft alle Kerzen auf, färbt sie
undschmilztdaraus das Fett, das so theuerbezahlt wird. Hunde-
cotelettes sehen sehr nett aus; ganz wie Hammel. Nur vom

Essen wird noch geredet: was, wo, wie man essenkann. »Kokos-
butter verstänkert für mindestens drei Tage das Haus« Ele-

gante Pariserinnen machen aus ihrem Ankleidezimmer einen

.Hühnerstall. Auch an Leuchtmitteln fehlts schon. Kaum noch
Brennölz die Kerzen fast ausverkaust. Noch schlimmer: in dieser
Kälte wird Holz, Steinkohle, Coke von Tag zu Tag rarer. Hun-
gersnoth,Frost,Finsternißzund diesukunft bedrohtunsmitLeid
und Gräuel, wie sie Velagerte noch niemals erlebten. Vor den

Krämerthüren knäuelt sichs gefährlich;was noch anBlech büchsen
blieb, wird errafst. Alles magert ab und läßt die Kleider enger

machen. Theophile Gautier jammert, er müsse,zum ersten Mal,
Hosenträgeranlegen: weil sein Bauch das Veinkleid nicht mehr
festhalte. Kein blutiges Fleisch, schlechte,schädlicheKonserven
ohne Nährwerth und Stickstoff: man wird nie recht satt; bleibt

hungrig, wenn man sich noch so voll stopft. Auf allen Straßen
Weihnachtmesse.Gemüse,Muffs,Lawendelpakete,Pserdeschmalz:
Alles wird dem Fußgängerangeboten.Für ein Kohlhäschen,das

er zärtlich, als wärs sein Kind, auf dem Arm trägt, fordertein
Bauer fünfundvierzigFrancs Trotz den Preußen baut Paris
Aeujahrsbudem Aus den Abfällen der Barackenbretter entstehen
dürftigeBübchen,die spärlichmit armsäligemSpielzeug behängt
und belegt werden. Jn einem Wirthshaus gackertneben mir ein

Pärchen: das Frauenzimmerin Sammet, er, wohlPolytechniker,
jetzt, stramm, als Kanonierverkleidet Was mir-einstunerträglich
gewesen wäre, ist heute angenehm-«weils mich an gestern erin-

nert. Weihnacht. Ein Juwelier hat in seinen Glaskästen Trink-
eier in Watte ausgestellt. Die Sterblichkeitziffer schwillt. Nicht-

III
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immer ist Hunger die Todesursachez oft ists Kummer, Heimweh
nach der eigenen Wohnung, Sehnsucht nach dem Sonneneckchen
bei der Hauptstadt. Das neuste Genußmittel ist Arsenik. Dieses
Gift, wird in der Presse erzählt, giebt den steyrischen Gemsen-
jägern die frische Geschmeidigkeit:nehmt also, statt des Früh-
stückes,eine Arsenikpillei WüsteWeiber, die Pöbelfurien gleichen,
gehen in Schwärmen auf Holzraub aus-Eine deutsche Zeitung
sagt, der »psychologischeMoment« für die Beschieszung sei ge-

kommen; enthüllt derAusdrucknichtdie ganze deutsche Wildheit?
Alles schiltüber die Unthätigkeitder Regirung General Trochu
verzaudert das Handeln mit träger Ausfluchtz und versucht er

einmal was, so bleibtsfruchtlos DieWände sindkahl. Alles dem

Auge Erfreuliche ist fort; die entrahmten Zeichnungen liegen in

Wappen, die Rahmen, mit schönerVildnerzier und mattem Alt-

goldschimmer, in dreckigenZeitungen, die Bücher, in umschnürten
Haufen, auf der Erde ; die erschütterndeWirkung der Schwerges
schützekönnte Alles zerstören.Gestern eines Künstlers Heim:
heute die Höhlehinter einem Kramladen Viele Kleinbürgergehen
um Sieben schlafen und stehen umReun auf. JmVett friert man

nicht; und der Hunger thut nicht so weh. Nachts blinkt nur noch
aus den in Lazarete umgewandelten Häusern Licht. Man hört
die Hähne krähenund glaubt, zwischen Dorfmauern umherzu-
tasten. DerAvrongipfel ist geräumt worden« Ein General hat ge-

sagt: »ErsterAkt unseres Todeskampfesl« Ein Fluch liegt auf
Frankreich. Alles ist wider uns. Währen Frost und Beschießung
fort, dann fehlts bald an Wasser, die Vrände zu löschen.Jn den

Häusern ist alles Wass er, bis an die Kaminecke,fast schonEis-Seit

ich das ekle Pserdefleisch esse,schlafeichwenigNeugiertreibtmich
in den Laden des englischen Schlächters Roos Jch sehe allerlei

seltsame Beutestücke.Auf einem Ehrenplatz hängt an der Wand

der enthäuteteRüssel des jungen Elephanten Pollux. Zwischen
unnennbarem Fleisch und absonderlichenHörnern empfiehlt ein

Ladendiener Kamelnieren.Jn einem Kreis lüsternerFrauen geht
des Meisters Zunge in hohem Trab. »Lende und Rüssel vierzig
Francs das Pfund. Theuer? Jch weißnoch gar nicht, ob ich auf
meine Kosten komme. Statt der erhofften dreitausend sinds nur

zweitausenddreihundert Pfund. Die Füße? Zwanzig Francs.
Das Uebrige zwischenachtund vierzigAehmenSie dochdie Blut-
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wurstl Elephantenblut ist das edelste.Kann ichaufrichtig empfeh-
len. Das Herz wog sünfundzwanzigiund.Und meine Vlutwurst
ist mit Zwiebeln gemacht!«Jch kaufe zwei Lerchen.Auf demAeu-

jahrsmarkt bieten, vor elenden Vuden, die von-Kälte klappernden
Händler den durchfrösteltenSchaugängern Hampelmänner mit

verzerrten Vismarckköpsenan. Abends, bei Voisin, sehe ich die
gerühmteElephantenblutwurstwieder:undsieistinmeinemDiner
das«HauptstüchRestaurant Ersten Ranges Mein Dinert

Januar 1871. SolchenNeujahrstag sahVaris noch nie.Ve-

schießung,Hungersnoth, grimmige Kälte. Trotzdem tobt abends

Vesoffenheit in viehischer Lust durch die Straßen. Schreitet die

Menschheit fort? Der Skeptiker zweifelt. Nach so langen Jahren
der Eivilisirung, nach so vielen Vredigten über Völkerverbrüder-
ung herrscht und drückt,trotz allen Verträgenzur Sicherung des

europäischenGieichgewichtes,. die wilde Gewalt,ungehemmt wie

in Attilas Tagen. Vor den Fleischvertheilungstättensinken, in

den endlosen Wartestunden, täglichFrauen um; Kälte,Erschöpft-
heit, Schwächewirst sie hin. Stoff zum Aachgrübeln.Wenn wir

die Stärkeren gewesen wären und versucht hätten, uns bis an

den Rhein, unsere ethnographischeGrenze, zu strecken: der ganze

Erdtheil wäre dagegen gewesen. Nun wollen die Deutschen den

Elsaß und Lothringen nehmen, also, durch diese Zerstückung,
Frankreich vernichten: ganz Europa klatscht Beifall! Warum?

Sind auch Völker, wie Einzelmenschen, stets gegenAristokratie?
Nirgends hört man noch lachen. Für drei Tage erhalten zwei
Menschen jetzt dreiunddreißigCentigramm errdefleisch (mit
Knochen); ein Dutzendmagen brauchts zum Frühstück.Und kein

Ersatz durch Gemüse. Ein weißes Rübchen kostet zwei, ein Liter

Zwiebeln sieben Francs. Von Butter ist längst nicht mehr die

Rede; sogar Lichitalg und Wagenschmiere verschwunden. Der

Trost der kleinen Leute war sonst: Kartoffel und Käse. An Käse
erinnert man sichallenfalls noch; wer in Gunst ist und zwanzig
Francs zahlen kann, erlistet vielleicht einen Scheffel Kartoffeln.
Die Mehrheit der Pariser lebt von Kaffee, Wein und Brot.

Nachts scheintein Orkan sichauszutoben· Jch öffne das Fenster:
die großen Granaten sinds, die ohne Pause über mein Haus
hinsausen. Bei Vråbant reden wir über die Verzweiflung der

hohen Federbüsche.Die alten Generaie sind so zuchtlos und
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schlapp, daß der arme Trochu gedroht hat, sich eine Kugel
in den Kopf zuschießen.LouisVlanc faßtAllesin den Satz: »Das
Heer, dasFrankreichlins Unglückgestürzthat, will nicht, daß Ci-

vilisten es retten!« Renan,vrophezeit, vor unserem Auge werde

aller in der Offenbarung Johannis verheißeneGräuel sichin Er-

lebniß wandeln. Das Volk verhungert; doch sehr reiche Leute

können,noch immer, Geflügel,Wild, alle Leckereien einhandeln.
Und dieMass e bleibtstill, zerschlägtnichtdie Schaufenster,prügelt
nicht die Händler: man muß die pariser Armen bewundern, an-

staunen. Gelinde Empörung spürte ich nur vor der Väckerei von

Hede Er istder Einzige,der nochWeißbroiundHörnchenbackt. Das

an Weißbrotgewöhnte,längstzu»Hundebrot«verurtheilte Volk

schien nur unter der Vorstellung dieserGlücksgunft zu leiden (die,
freilich, mit langen Wartestunden in Reihe und Glied erkauftwer-
den mußte).Wenn ich in Marats Zeitung die wüthigenAnklagen
des »Volksredners« las, meinte ich, er übertreibe die Schuld
der Krämerklasse. Daß er Wahrheit sprach, erkenne ich erst jetzt.
Das, Alles, ist, ganz in den Händen von Nationalgardisten, ge-

meinerWucherkram Jch wäre nicht dagegen,daßman zwei oder

drei dieser tückischenGauner vors Auslagefenster ihrer Läden

henkte. Danach würde das Pfund Zucker nicht allstündlichum

zwei Sous steigen. Jn einem Speisehaus sah ich den Oberkellner
eine Hammelkeule in ungefähr zweihundert Schnitten zerlegen.
Der Hammel, wohl der letzte in Paris, war in einem Vierten

Stockwerk entdeckt worden. Zweihundert Schnitten, jede so groß
und so dick wie eine Visitekarte, jede zu« sechs Francs: macht
zwölfhundertFrancs Um meinen Hunger zu stillen, schießeich
im Garten eine Amsel. Dieses Vögelchenkam an jedem Abend ;

meldete sichmit schrillemPfiff; setztesich,nach raschem Flug, stets
auf den selbenFeigenbaumzweig,von dem aus es, in geheimniß-
voller Starrheit, das nahe Haus beäugte.Hatte mein Schuß nicht
etwas überirdischmir Vefreundetes vernichtet,das michund mein

Haus vor Fährniß wahrte? Dumm,albern, aberwitzig: dennoch
kam ich den ganzen Abend nicht von der Vorstellung los. Sechs
junge Osfiziere der Mobilgarde sitzenvor einem Voulevardcases
um eine Lorette mit grellrothem Haar ; paradiren, kokettiren und

bestellen laut, zur Verblüffung derHörer,die erklügeltenGerichte
einerMärchenmahlzeit.Das Brot, das jetzt vertheilt wird, wer-
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den einst Sammler begehren; sman findet Strohfötus drin. Die

Gesammtration für Einen ist heute auf vierhundert Gramm her-
abgesetzt worden. Wer bedenkt, daß es Menschen giebt, die da--

mit auskommen müssen?Jn der langen Reihe vor dem Bäcker-

laden inAuteuilsah ich weinendeFrauen.Montretoutistwieder-
erobern Trochu hat beseufzt, daß er im Nebel seine Divisionen
nicht sehen könne. Gott sei Dank, schrie Bochefort, »sonsthätte er«
sie zurückgerufen!«Der zwanzigste Januarabend breitet schwarze
Verzweiflung über Paris. Die unzulängliche Führung des

Krieges hat eine großeNation, trotz ihrer Hingebung und Ent-

sagung, trotz ihrer seelischen Bereitschaft zu Selbstrettung, in den

Abgrund geschleudert. Todesschweigen liegt auf der Stadt.Man

hört Paris nicht mehr athmen«.Schlächter, Aufschnitthändler,
Bäcker schließendie Laden. Die Speisewirthe dürfen den Gästen
nicht mehr Brot liefern. Das bringtJedernun von Haus mit. Das

Gebäck istsoschlecht,daßmein letztes Huhn vor den Krümelnstöhnt,
schluchztund sieerst am Spätabend aufpickt. Dennoch raunt mir von

hinten eine Straßen dirne zu: ,, Wollen Sie zu mir herauf? Es kostet
nur ein Stück Brot. « Bei Bråbant giebts Hunderücken.Nefftzer be-

hauptet, auch Natienfleisch schmeckesehr gut ; ,, sozwischenSchwein
und jun gemBebhuhn«.Nenan wird blaß,wirdgrün,wirftdas fürs

Essen schuldige Geld aus den Tisch und rennt hinaus. Auf allen

tLipPendas gestern noch gemiedeneWort:Kapitulati"onl Werden

die Preußen unsere Museen ausräumen? Berthelot fürchtet,daß
sieunserer JndustriedenNohstoffwegnehmenwerden.NurEhoko-
lade giebts noch. Soldaten strahlen, wenn sie ein Pfund erstan-
den haben.Arme Weiber schreien durch die Straßen:,,Wir wol-

len noch weniger essen,noch mehr leiden,nur nichtKapitulationi«
Zu spät.Die Geschützeschweigen-Port SaintsCloud her leuchten
hundert Häuser: Freudenfeuer, das den Preußentriumph feiert.
Ein kranker,«andie Bahndammbrüstunggelehnter Soldat stöhnt-

»Ein Jammer, Das anzuseheni« Die Zeitungschreiber sind stolz
auf das Lob, das die Preußen unserem Heldenmuth spenden, und

scheinen zu hoffen, daßTrochu in den Ruhm eines großenKrie-

gers hineinwachsen werde. Er hatte eine neuntägigeAndachtvor

dem Bilde der Heiligen Jungfrau befohlen und verheißen,da-

nach werde ein Wunder geschehen. Dichtung oder Wahrheit?
Hatte Frankreich wirklich sein Schicksal einem Mann anvertraut,
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der ins Narrenhaus gehörte? Jn der Spiegelgalerie von Per-

sailles, dicht bei dem Steinbild Ludwigs des Pierzehnten, ist
KönigWilhelm zum Deutschen Kaiser gekürt worden. Das . . .

Da . . Frankreichs Größe ist gewesen. Nun aber giebts wieder

Hasenund Hühner. Aus Neuin kommt Eßwaare jeglicher Art.

Alles frisch.Ein fein geputztes Weibchen bringt in einem Spitzen-
tuch Kartoffeln heim. Und zärtlichumklammern die Leute vie rpfüns
digeBrote, die leckerenWeiszbrote, die Paris solange entbehrt hat.

Der Drache Python.

Fünfundvierzig Jahre nach Goncourt sprach Präsident
Poincarå. Por Vartholomås Denkmal, das dem Gedächtniszder

im Kriege gesallenen Schriftsteller und Musiker geweiht ist. »Den »

Sturm,der die von ihnen gehüteteFlamme auslöschen sollte, ha-
ben sie gebändigt. Sie opferten sich,damit der Gedanke Frank-
reichs nicht ersticktwerde. Was sie wollten, ward vollendet. Wir

dürfen sie beweinen, dochnicht beklagen. Wie der Bauer die von

den Eltern ererbte, aus seiner Hand besäteHeimathscholle gegen
den Einbrecher vertheidigt, wie der Handwerker unser Gewerbe

vor Fremdherrschaft schirmt, so hatte der Künstler, des Wortes,
des Tones, der Farbe,«desMeißels, das geistige Frankreich in

feiner unwirklichen Schönheitvor der entdämmtenGermanenfluth
zu schützen.Das Bewußtsein dieser geschichtlichenPflicht wan-

delte die Gemüther friedlicher Dichter und Denker jäh in Helden-
seelen. Por diesem Massenaufstand französischenGeistes hätte
Goethe dasWortwiederholt,das er, überNapoleon,zchkermann
sprach: Auch in der Handlung ist eine fortzeugende Kraft. Aus

demHandeln unserer tapferenGeisteshelden zeugt ein Schöpfer-

vermögen, das alle Wirkung menfchlicher Einbildnserkraft hoch
überragt. Sie haben das Frankreich von morgen geschaffen-Wel-
ches Kunstwerk bestündenebensolcherWirklichkeit? Sie gedachten
der ruhmvollen Tage, da Frankreichs Sprache, in triumphaler
Weltmacht,unsere Gedanken durch Deutschland hin trug,und des

heftigen, plumpen Widerstandes, durch den unsere von leuhmF
rausch trunkenen Nachbarn später so wohlthätigenEinflußabs
wehren wollten; auch der langwierigen,ausdringlichen Versuche,
überalldeutscheDenkart,Geschichtauffassung,Wissenschaftmethos
den, sogar den Barbarenhang ins Kolossale und Wirre, einzu-
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wurzeln, haben unsere Helden gedacht. Jhr Auge erblickte, durch
die fernen Nebel des Mittelalters, die Frühblüthe unserer Lite-

ratur; sah das in Lehnshertens undNitterzeit Geschaffene in

Germaniens Felder verpflanzt, unsere Versromane, Balladen,
Heldenlieder übersetztund jenseits vom Rhein nachgeahmt. Mit

unauslöschlicherPrägunghabendieKeltenlegendenunddie alten

Mären aus dem merowingischen Frankreich in die Even von den

Aibelungen und von Gudrun fortgewirkt.Deutschland lernte die

Spitzbogenkunst, buchstabirte, unter der Leitung unserer Cister-
cienser, dieBibel vonAmiens und baute-inKöln,Trier,Magde-
burg, Freiburg seine Dome nach dem Vorbild der unsterblichen
Denkmale, die nun, in einem Anfall rasenden Neides, das Heer
des Kaisers unter einem Hagel vonBrandgranaten zu vernichten
trachtet.Aoch hellerstrahitimsiebenzehntenund achtzehntenJahrs
hundert Frankreichs Seele überMitteleuropa. Das ganze deutsche
Theater lebt damals von Corneille und Racine, Moliåre und

Negn ard,Voltaire undMarivaux. EinPreußenkönighat denEhr-
geiz, französischeVerse zu schreiben,und derjunge Goetheschwankt
am Scheideweg der zwei Civilisationen,wie ein junger Halbgott
zwischen Laster und Tugend. Aus dem roßbacherPulverdampf
ballt sichder preußischeDünkel. Die Teutonenfeindschaft wächst.
Herder und Lessing führen den hitzigen Feld zug gegenunsere Lite-

raturzund immerhöherschwillt der Wahn, Ernst und Tiefesei nur

deutschem Geist erlangbar. Der mediterranische, dessen Ueber-

legenheit in denVereichen der Kunst und der Vernunft Nietzsche
später vergebens zu erweisen sucht, wird in seiner Zucht, seinen
Regeln bekämpft. Lange bleibt diese Germanenregung in Ohn-
machtgebanntund die größtendeutschenWortkünstlerbeugensich
in Huldigung vor den Meistern, die ihre Hand vomThron stoßen
wollte. Goethe hat bekannt,dasz er ein en großenTheil seines Ge-

nius aus Frankreich empfing. Schiller hat Racines Phaedra
übersetztund die Technik seiner Jugenddramen aus Diderots Ve-

sitzentliehen.Jffland und KotzebuehabenunsereStückefürDeutsch-

landzurechtgeschnitten und diePlünderungunsererLiteraturwur-
de so schlau organisirt, daß schon Mephistophelesdas Wort wa-

gen konnte, das im übertragenen Sinn ebenso wieim eigentlichen
gilt: ,Ein echter deutscher Mann mag keinen Franzen leiden, doch
seine Weine trinkt er gern.«Noch im neunzehnten Jahrhundert
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hat unser Theater im Land des Feindes starken Erfolg gehabt
und lange bewahrt; auf der deutschenBühneerkennen wir,unter
durchsichtigen Masken, ein Gedräng uns vertrauter Gestalten.
Doch in seiner blinden Sucht nach Weltknechtung begnügtedas

neue Germanenreich sichnicht mit der Aussendung seiner Kolos

nisten, Finanzleute, Männer für Alles: auch das ehrwürdigste,
theuerste Bermächtniß wollte es uns rauben, allmählichunsere
Kultur überpflanzen,unserer Sprache ihren Ruhm, unserer Lite-
raturden in Jahrhunderten erworbenen Borrang stehlen. Das,
Alles, sahen unsere Künstler-,die Helden wurden.Undihre Tapfer-
keit wird Frucht zeugen. Jhr auf dem Schlachtfeid vergossenes
Blut wird zum Strom, der für immer den eitlen Borsturm des

geistigen Alldeutschthums abwehren wird. Die sorgsam gehegten
und aufgebauschten Erinnerungen an 1866 und1870 beslügelten
den Ehrgeiz des Jmperialismus; an der Marne, am Yser, vor

Berdun haben unsere Bataillone sie eingeurnt.Der deutsche Gott

ist ins Gewölk zurückgewichen.Geduld, Arbeit, Wille wird den

Sieg über Die vollenden, die allem uns Lieben feind sind.«
Am»selbenTag sprichtder Belgier Maeterlinck, der sich einen

. SchülerderBrüder Goncourt nennen dürfte: »Wir fechten gegen
den seltsamsten aller erdenklichen Feinde. Ohne Noth und ohne
entschuldigenden Grund,szaus freiemEntschlußund mit klarem

Bewußtsein hat er alle Verbrechen erneut, die in Barbarenzeit
eingescharrt·schienen.Alle Vorschriften, die der Mensch der fin-
steren Grausamkeit seines Urstandes mühsam abgerungen hatte,
trat dieser Feind unter seine Füße. Brach alle Gesetze des Rech-
tes, der Menschlichkeit, des Anstandes, der Ehre. Darüber ist
kein Zweifel meheröglichz der Beweis ist erbracht, wieder er-

bracht und en dgiltige Gewißheit erworben. Eben sogewißist aber,
daßerTugendenoffenbarthat,diezuleugnenunterunsererWürde
wäre. Jn tiefen, dichten, von Zucht gelenkten Massen ist er, mit

blindem,·eigensinnigem, hoffnunglosem Heldenmuth, wie man in

solcherDüsternißkeinenjesah,indenTodgeschrittenundhatostuns
in Bewunderung und Mitgefühl gezwungen. Mit nie erschauter
Selbsthingabe hat er sich einem Gedanken geopfert, den wir als

falsch und widermenschlich kennenzder ihn aber gerecht und erha-
ben dünkt: und solches Opfer zeugt, wie auch sein Gegenstand sei,
stets von einer Kraft, die den Opfernden über-dauert und inAchts
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ung verpflichtet. Jch weiß,daßdieser Heroismus dem, den wir

lieben, nicht ähnelt.Unserer muß aus freiem Willen kommen, al-

len Zwanges ledig, von Thatlust glühend,verspielt und sprung-
kräftig sein; drüben gesellt sich ihm Dienergesinnung, willenlose,
kfreudlose Unterthanschaft, plumpe Unwissenheit und ärmliche
Angst-In der Stunde der Gefahr bleibt von solcher Unterscheid-
ung aber kaum Etwas übrig. Keine Macht der Erde könnte ein

Volk in den Tod treiben, wenn es nicht in seinem Jnnersten die

Kraft hätte,ihm zu trotzen. Unsere Krieger haben darin niemals

geirrt. Fraget die aus den Gräben Entlassenen: sie verwünschen
«

den Feind, erschaudern vor dem ungerechten, anmaßenden,oft
grausamen und hinterlistigenAngreiferz den Mens chen aber hassen
sie nicht, sondern gewähren ihm gern ihr Mitleid. Und nach der

Schlacht erkennen sie in dem wehrlosen Verwundeten, dem ent-
waffneten Gefangenen einen Leidensbruder, der, wie sie,dem Be-

fehl derPflicht und des Gesetzes gehorcht und diesen Gehorsam,
wie sie, nothwendig und rechtschaffen findet. Auch er schleppt, so
arg er als Feind ist, die Last des Lebens. Sie vergessen, was

scheidet, bedenken nur, was in Schicksalsgemeinschaft eint: und

geben uns damit wichtigeLehre. Eher als-wir der Gefahr Fernen
enträthselndie in tiefe, grausige Wahrheit und Wirklichkeit Ver-

strickten das Künstige.Und ihrem dunklen Trieb wird wahrschein-
lich nicht nur das Urtheil der Geschichte, sondern auch unseres,
wenn das Auge frei geworden ist, nachschreiten. Fast wäre,ohne
denunverzeihlichenAngriffund den unsühnbarenVertragsbruch,
dieser Krieg, trotz seinemWahnsinn, ein blutiges und dennoch herr-
liches Zeugnißvon Großheit,Heldenthum,Opferwillengeworden.
Die Menschheit war willig, einmal sichüber sichselbst hinauf zu

hebenund alles je zuvor von ihrGeleistetezuübertreffen.Siehats
übertroffen. Nie noch sah man VölkerMonate, Jahre lang auf
Ruhe, Behagen, Wohlstand, Reichthum verzichten, auf Besitz,
Liebe,Leben sogar, um zu erfüllen, was ihnen Pflicht schien. Nie

schaute manVölker,diebis in ihreTiefen zu empfinden vermochten,
daß in der Stunde höchsterPrüfung das Einzelglückdes Lebenden

nicht zählt, wenns um die Ehre der Entlebten, um das Geschick
der nochUngeborenen geht. Wir stehen auf Gipfeln, die niemals

zuvor erklommen wurden. Und hättederFeinddiese beispiellose
Entsagung nicht an der Quelle vergiftet, hätte er den Krieg eben
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so würdig, edel, ritterlich geführt,wie wir ihn führen: vielleicht
wärs der letzte gewesen; vielleicht hätte er, wie Erwachen aus

bösemTraum, in edler Regung brüderlichenStaunens geendet.
Daß siediesen Abschlußnicht erlaubthaben,ist die schlimmsteEnt-
täuschung,die vor dem Gericht der Zukunft unverzeihlichste.«

Eines Lothringers, eines Blamen Urtheil. Wer erdreistet
sichfürchterlich,von Kampf zweier Rassen zu reden? Herr Pin-
carå schmiedet eine tönende Gerichtsrede, die alles den Redner-

und seine SippeVelastende verschweigt.Herr Maeterlinckläßt die

Wesenswurzel von begreiflichem Zorn färben und nimmt alles

ihm Zugetragenefür vollgiltige Münze. Das Staatshauvt sieht .

Engel und Teufel, der Dichter reine und von Verbrechen besudelte
Helden.SelbstSir Edward Grey,der Normannensprosse, in dem

der Wille zu Gerechtigkeitkräftiger-,die Abscheu vor Schmährede
fast unüberwindlichist,nageit den Geist des Feindes noch an ein

Zufallswort Karls von Elausewitz ; an- ein mißverstandenes.Hätte
Ciausewitz, der in der Schwüle napoleonischer Welt züge für seine
Heimath athmete, focht und schrieb,den Krieg über Staatsmannss

werk gestellt: heute dürfte ihn (dem Wellingtons Zustimmung
lange sicher war) Keiner schelten. Doch dieser Schüler Scharns
horsts hat, vor hundert Jahren, nur deshalb gesagt, der Krieg
sei dieFortsetzung des politischen Verkehrs mit anderenMitteln,
weil er darandie Warnung vor »demwidersinnigen Verlangen«
knüpfenwollte, »daß die vorhandenen Kriegsmittel dem Feld-
herrn überwiesen werden, der danach einen rein militärischen
Entwurf zum Krieg zu machen habe.« Der feinste Geist im Fein-
deslager glaubt, wider einen Drachen kämpfen zu müssen, den

Apollons Waffe längsterschlug. Lächeltnicht auch ihm Mai ins

Herz? Und wollen die Genossen des Anglonormannen nicht,
unter dem Mond der Maia FatuaF einer Tochter lateinischen
Seelendranges, in Andacht der Guten Göttin gedenken, die aus

kahler Starrheit duftende Blüthe, aus Verwesung Leben erschuf?

LS
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wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries
Sieht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung
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Man verlange neueste Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildunger Mineralquelle-h Bad Wildungen 4.

Auf ihrer Neise nach Berlin nahmen die Abgeordneten der bul-

garischen Sobranje vom 6. Mai Aufenthalt in Dresden, wo sie in
dem bekannten, erstklassigen Hotel Bellevue abstiegen. Unter Führung
von Herren des königl. sächsischenMinisteriums des Auswärtigen, des
Nates der Stadt Dresden und der deutsch-bu(garischen Vereinigung be-

sichtigten sie die Stadt. ihre berühmten Piuseen und Sammlungen und

besuchten abends, infolge Einladung S. Pi. des Königs, die Hofoper.
Den Abend beschloß ein Festessen im Rathause. Am folgenden Tage,
nach einem Frühstück beim Präsidenten der Zweiten—Kammer, keiften die
Herren um 2 Uhr nacbmittags nach Berlin ab. Die Stadt war zum
Empfang der Gäste festlich gesclnniickt und die Bevölkerung der sächsischen
Hauptstadt begrüßte die Abgeordneten des verbündeten Bulgarien mit

großer Wärme, wo immer sie sich zeigten.

Jn den Tagen vom 23.—26. Mai 1916 findet in—Nudolph Lepkes
Kunst-Auktions-anus, hier, Potsdamer Straße 122a-b, die Versteigerung
der umfangreichen Nachlaß-Sammlungen des im Dezember vorigen Jahres
verstorbenen Adolf von Beckerath (Berlin) statt.
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Berlin, den 6. Mai 1916.
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las uncl Vol-kaut aller notice-en unkl nicht notiert-m
Telephon 1724. Wertpapiere im freien Ver-keins- Telephon 1724.

Knssbaums- Kothschilck,Magåeburg.Zankqoschäli.

Dienstbäch sc Moebius, Bankgeschäft.
BERLlN W. Id, Obekwnllsttsasse 20.

Geer- 1869 Tel. Zentr. 2035. 59()4. 11335 Sag-n 1869
Att- uncl Verkauf von Wertpapiere-m
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Ausstellung: Eke«tag,d.19.,bis Montag,d.23. Mai1916;v.10—2Uh-

-

·
Dienste-g den 23.. bis Freitag-, den 26. Mai

verslelgcrungs vormittags 10—2 Uhr, nochmittags 4—7 Uhr:

LllaclolpllLepws Kunst-luk1ions-llaus
Berlin W Is. Potsdatnet sit-alle 122elb. J
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Erster Tag

sonntag,den 21. Mai,nachmittags3 Uhr
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